
Dıie Anerkennung des Staates Isyrael
Man sıeht: Alles, W 4as Johannes Paul IL in der römischen ynagoge

Aprıl 1986 ZESAQT hAat, hat eıne reale Bedeutung. Diese kühne Medita-
t1on ber dıe Beziehung zwıischen der Kırche und dem Judentum wiırd
7zweıtellos auf lange Zeıt eın Text se1n, aut den INan sıch eruten wırd Es
andelt sıch 1er mehr als eıne schlichte Gelegenheitsaussage.
Wıe Johannes Paul I8l bemerkt, wıssen beide Seıten, die mMı1t Glauben und
Ausdauer für den Dıialog zwıschen den Gemeininschaften eintreten, da{fß
das Gelände och mıt Dornen und Stolpersteinen übersät 1St Das Ere1ig-
N1S des Aprıl 1986 zeıgt den Weg, der uns und HHASCTCH Nachtolgern
erlauben WIrd, 1ın wıedergefundener Zuversicht dıe Aufräumungsarbei-
ten tortzuführen und eınen Bau gemeınsam beginnen.
Es ware nützlıch, die verschiedenen Erklärungen Johannes Paul I8l ber
das Judentum und dıe Juden untersuchen. Ich beschränke miıch dar-
auf, die Worte zıtıeren, dıe VOTL den Vertretern der jüdıschen polnı-
schen Gemeinde 1n Warschau Junı 1987 gesprochen hat
IC glaube, da{fß sıch die jüdısche Natıon, heute vielleicht mehr als jemals
ZUVOTY, 1m Zentrum der Autmerksamkeıt der Natıonen dieser Welt befin-
det Durch s1e Ssind sS1e eıne laute warnende Stimme tür die Mensch-
heıt, für alle Natıonen, alle Mächte dieser Welt, alle 5Systeme und jeden
Menschen, mehr als ırgend jemand sınd sS1€e dieses heilbringende
Warnzeıichen geworden. Der polnische Papst hat eıne besondere Bezıe-
hung all dem, ennn MIt ıhnen hat vewıssermaßen alles das erlebt,
1er autf diesem Teıl der Erde Prot Jean Halperın,

Präsiıdent des Zentrums für jüdısche Studıen der Uniıversıtät ent
Aus dem Französischen: eorg Hüssler.

Das Jahr der Synagogenmusik
und das Europäische Zentrum für Jüdische Musık 1ın Hannover

Das Jahr 1994 steht dem Stern Louıs Lewandowskis, des oröfßten
Komponıisten der aschkenasıschen 5Synagoge. Vor einhundert Jahren
starh 1n Berlin, 1n seiner tünfzıgjahrıgen Amitszeıt eiınen für die

Welt vorbildlichen musıkalischen Synagogengottesdienst gestalte-
Jüdiısche Gemeıinden verschiedener Observanz tragen heute iın der

SANZCHN Welt seın Erbe weıter.
Das Europäische Zentrum ür Jüdische Musık lud A4US diesem Anlaf VO

bıs Februar 1994 1in dıe 5Synagoge der Jüdischen Gemeıinde Hanno-
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VT SE Auftakt des GedenkJahres eın Di1e Eröffnungsteierlichkeiten
präsıdierte der Ehrenvizepräsident des Jüdischen Weltkongresses Dr
Gerhart Rıegner. Oberkantor Moshe Stern A Jerusalem und der Maän-
nerchor der Großen Synagoge iın 'Tel Avıv gestalteten die Sabbatgottes-
dienste. An diesen Tagen konnte die deutsche Offentlichkeit dıie hohe
Bedeutung der Musık 1mM jüdıschen Gottesdienst ertahren.
Der moderne 5ynagogengesang ıldete sıch in Europa 1m etzten Jahr-
hundert 1m Zuge der Emanzipationsbewegung AUS Von Berlin und Wıen
ausgehend verbreıtete sıch ber Salz Miıttel- und Usteuropa. Zahlrei-
che Kantoren und Chorleıiter veröffentlichten Sammlungen komponıer-
ter liturgischer Gesange, die och heute VO dem hohen Stand der Jüd1-
schen Musıkübung 1n den 5Synagogen Zeugn1s ablegen. In der Schoa WU[I-

de dieses musikalisch-liturgische Leben Zzerstort. Die Nationalsozialısten
deportierten AU$S Qanz Europa die jüdische Bevölkerung und verbrannten
ıhre 5Synagogen und Bücher, darunter auch zahllose Musıkalien.
Als ıch VOT zehn Jahren iın Deutschland seßhaft wurde, W ATr ıch etruübt
ber die Tatsache, da{ß iıch VO der VErgANSCHNCH Pracht der synagogalen
Musık nıchts mehr hören konnte. In meıner Heimatstadt Budapest spiel-

ıch bıs 1n die achtziger Jahre dıe oroße Orgel 1m israelitischen Dohäny-
Tempel A Gesang des antors und des Chores. Mıt vielen Freunden
verbündet stellte iıch M1r schliefßlich die Aufgabe, den Relikten der k]assı-
schen europäıschen Synagogenmusık eıne Pflegestätte errichten, die
sıch der Erforschung und künstlerischen Darstellung dieser Musık wıd-
met Im Jahre 1988 konnte In Augsburg dıe „Gesellschaft FÜT Förderung
jüdisch-sakraler Musık CC MI1t ıhrem Instıtut „Europäisches Zentrum
tür jüdısche Musık“ gegründet werden. Das musıkalıische Erbe Louıs Le-
wandowskıs und seiıner Schüler erhalten un fördern, 1St das erklär-

Ziel dieses Zentrums. Der hundertste Jahrestag VO Lewandowskıs
Tod stellt daher eınen Höhepunkt ın der Tätigkeıt des Zentrums dar, das
semt 1997 dem ach der Hochschule für Musık und Theater Hanno-
VTr arbeıtet.
[ )as Europäische Zentrum für Jüdısche Musık unterhält eın „Studio $ür
synagogale Musık. MIt welchem die Musık der norditalienıschen Syn-

des Jahrhunderts und der vorwiegend deutschen 5Synagoge des
und Jahrhunderts aufgeführt wırd Dabei werden dıe Ergebnisse

der wıssenschaftlichen Arbeıiıt für die künstlerische Darbietung truchtbar.
Die Suche ach Musıkalien und Dokumenten der synagogalen Musıktra-
dition erbrachte eıne Sammlung, die heute der Forschung ZUrTF Verfügung
steht.
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1989 übergaben die Erben des jüdıschen antors Isaak Lachmann, der
ber 25 Jahre 1mM schwäbischen Hürben wırkte, dessen handschriıttlichen
Nachlaf® dem Europäischen Zentrum für Jüdische Musık In seınem
Werk „Der Israelıtische Gottesdienst“ sammelte Lachmann das umftang-
reiche Melodienrepertoire des tradıtionellen 5Synagogengesanges sud-
deutscher und osteuropäischer Juden Das lıturgische Jalr 1St ın
seıner vierbändigen Sammlung mıt (Gesängen vertrefen Der 'Teıl des
Lachmannschen Werkes, der Jetzt 1n der Schrittenreihe des Europäischen
Zentrums für Jüdiısche Musık 1im Faksıimile erschıenen ISt: wıdmet sıch
den Gesängen den Walltahrtsfesten Pessach, Schawuot und Sukkot.!
In eınem wıssenschaftlichen Projekt wiıird die lıturgische Musıkhand-
schrift ertorscht und iın iıhrer Eıgenart dargestellt. Dadurch erhält der 1N -
teressierte Leser eınen Einblick in den tradıtionellen Gebetsgesang der
5Synagoge, W 1€ ber Jahrhunderte hinweg überliefert worden 1St
Die synagogale Musık ermöglıcht eiıne eindrucksvolle Begegnung miıt
dem Judentum. Daher nımmt sS1e einen wichtigen Stellenwert 1ın der \Ver=
ständıgung zwıischen Deutschen, Christen und Juden ein Erst eıne Ba
kanntschaftt und Vertrautheit mMi1t der jüdıschen Kultur annn eınen tragfä-
hıgen Boden für e1n Zusammenleben legen.

Andor Izsäk

Eın ınterunıversıitares Institut ın Aıx-en-Provence
Bereıts 1m Jahr 1979 reıitte der Plan ZUr Gründung eınes interunıversıtä-
Fn „Instituts für jüdısche Studien und Kultur“ 1m Rahmen der Uniııversı1i-
tat ach sıebenjährıiger Vorbereitung wurde Maäarz 1986 eın EeNLT-

sprechender Vertrag 1n Marseılle unterzeichnet. Dem Instıtut mı1t Sıtz ın
Aıx-en-Provence gehören A4uUuS$ der südfranzösischen Regıon „Provence
Alpes Cotes d’Azur“ die Unıiversıitäten Aıx Marseılle I-1IL-ILL, Nıce,
Avıgnon und Toulon Dıi1e Besonderheit des Unternehmenss, 1ın seıner
Art eINZ1g 1ın Frankreich besonders 1MmM Hınblick auf die Anzahl der bete1-
lıgten Universitäten, und die kulturell-wissenschafttliche Zielsetzung
ührten dazu, da{ß das Projekt örtlıch, regional und auch VO Staatspräsı1-
denten gefördert wurde. Finanzıert wırd CS VO Mınısterium für Kultur
und Erzıiehung (Parıs), der Regionalverwaltung und den Kommunen.
Begonnen wurde mı1ıt eınem Magıster der Geschichte des Judentums, dem

Isaak Lachmann, Awaudas Jısroeıl. Der israelitische Gottesdienst. Tradıtionelle Syn-
agogengesange. Die dre1 Wallfahrtsteste, Band, Faksımıile, 1972 ofE Leıinen.
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